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Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53. 


Allocution Pius IX. über den Tod des Erzbiſchofs 
8 von Affre von Paris. 
(Gehalten in dem geheimen Conſiſtorium vom 11. September.) b 


„Verehrungswürdige Brüder! Indem Wir Uns, verehrungs⸗ 
würdige Brüder, heute beeilen, die verwaiſte berühmte Metropoli⸗ 
tankirche in Paris zu verſorgen, erheiſcht Unſer päpſtliches Wohl⸗ 
wollen, daß Wir des erlauchten Prälaten jener Kirche ehrenvoll 
und freundlich gedenken, deſſen Tod Uns mit dem höchſten 
Schmerze erfüllt hat. Ihr ſehet wohl, daß Wir von Unſerm 
verehrungswerthen Bruder Dionys Auguſt Affre zu ſprechen 
vorhaben, welcher fromm, ſanftmüthig, voll Eifers und mit andern 
prieſterlichen Tugenden geſchmückt, alle Mühe auf eine weiſe Ver⸗ 
waltung jener Didzefe verwandte zur Vertheidigung der kathol. 
Religion, zur Aufrechthaltung der kirchlichen Disciplin, zur Zu: 
rückführung der ihm anvertrauten Heerde von vergiſteter Weide 
hin zu sicherer und heilſamer, zur Hilfe, zur Stärkung und zur 
Tröſtung der Unglücklichen und Elenden in aller Weiſe, und um 
durch Worte wie durch Beiſpiel alle Chriſten zu gewinnen. 
Jener Prälat hat ſeine Heerde ſo viel geliebt, daß er in der 
ſchönen Ausübung des Amtes eines guten Hirten ein ausgezeich⸗ 
netes und bewunderungswerthes Beilpiel chriſtlicher Liebe gegeben 
zu Gottes, der Engel, der Menſchen höchſtem Wohlgefallen. 
Denn als im letztverfloſſenen Juni Paris eine Beute des bekla⸗ 
genswertheſten Bürgerkrieges ward, da vergaß er, wie Ihr wohl 
wißt, ſich ganz und gar ſelber und nur um die Errettung Anderer 
bekümmert, trug er mit dem Wunſch, dem wilden und blutigen 
Juſammenſtoß der Parteien ein Ende zu machen und Schaden, 

od und Verderbniß von feiner Heerde zu entfernen, in feinem 
chriſtlichen und väterlichen Muth mit Verachtung auch der größten 
Gefahr kein Bedenken, unter die Haufen der Kämpfer zu eilen. 
Während er fid dort bemühete, durch liebevolle Worte die in 
Kampfeswuth untergegangenen Bürger zu Gefühlen, Wünſchen, 
Berathungen des Friedens, der Ruhe und brüderlichen Eintracht 


er durch einen tödtlichen Schuß verwundet 
und gab bald darauf für ſein Volk ſeinen Geiſt auf. Alle ſehen, 
einen wie großen Ruhm das Episkopat und der Klerus nicht 


zurückzurufen, ward 


allein der berühmten franzöſiſchen Nation, ſondern auch der 
ganzen kathol. Welt aus dieſem leuchtenden Beiſpiel chriſtlicher 

iebe gewonnen haben: ein Beiſpiel chriſtlicher Liebe, welches 
gewiß keine Zukunft, kein ſpäter kommendes Geſchlecht vergeſſen 
wird. Die glühende Liebe, mit der unſet verehrungswürdiger 
Bruder für ſeine Heerde und die ganze franzöſiſche Nation dem 
allmächtigen Gott ſich als Sühnopfer darbrachte, auch die höchſte 
Ergebung und Frömmigkeit, mit der er heiter verſchied, laſſen 
Uns mit Recht hoffen, daß er aus dieſem elenden Lebensſite zu 
dem ewigen Vaterlande der Seligen aufgeflogen, dort von dem 
himmliſchen Fürſten der Hirten den Kranz unverwelklichen Ruhmes 
empfangen wird. Weil aber bei der Gebrechlichkeit der menſch⸗ 
lichen Natur auch religiöſe Herzen oft durch den Staub dieſer 
Welt befleckt werden, ſo haben wir nicht unterlaſſen, für das 
Seelenheil des hingeſchiedenen Prieſters dem gnädigften Vater 
des Erbarmens Gebete, Fürbitten und Opfer darzubringen. Wir 
haben dies nicht allein privatim, ſondern auch bei der in Unſerer 
liberianiſchen Patriarchalbaſilika veranſtalteten ſolennen Todten- 
feier gethan, bei welcher Wir mit Einigen Eures Collegiums, mit 
allen in Rom lebenden Biſchöſen und dem Collegium der Dom 
herren jener Baſilika ſelber anweſend ſein wollten, um durch einen 
außerordentlichen Akt das Andenken und die Tugend des aus e⸗ 
zeichneten Mannes vor aller Welt zu würdigen. Wahrlich, ir 
hoffen, daß jener Prieſter auf Frankreich, das er lebend ſo heiß 
liebte, aus des Himmels Höhen herabblickend, von Gott erflehen 
wird, daß dort nach Entfernung alles Wahns und Unglücks der 


kathol. Glaube, Tugend, Frömmigkeit mit allem wahren @lüde 


von Tag zu Tag ſich zu ſchönerer Blüthe entfalten mögen. Wir 
freuen Uns, r Brüder, hier der berühmten 
franzöſiſchen Nation ein verdientes Lob zollen zu konnen, daß ſie 
nämlich in diefen aufrühreriſchen Zeiten und unter dieſen traurigen 
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Wechſelfällen nicht abließ, ausgezeichnete Beweiſe der Liebe, des 
Gehorſams und der Verehrung gegen die kathol. Kirche und gegen 
den Stuhl Petri zu geben. Da Wir mit unausſprechl chem 
d ſehen, wie die Chriſtenheit durch ſo viele Leidens⸗ 
ürme hin⸗ und hergeworfen wird und wie der Sinn der Menſchen, 
namentlich der unerfahrenen, durch ungeheure Zügen und Delirien 
um Schaden der Kirche und des Staates in beklagenswerther 
eiſe verführt und aufgeſtachelt wird: ſo können wir nicht um⸗ 
hin, verehrungswürdige Brüder, Euch und Uns ſelbſt aufzufor⸗ 
dern, Tag und Nacht in der Demuth Unſers Herzens nicht abzu⸗ 
laſſen, zum Herrn zu rufen, daß Er mit feiner Allmacht dem Meere 
und den Winden gebiete, um Ruhe zu ſtiften und aus großer 
Barmherzigkeit die Irrenden aus des Irrthums Nacht und aus 
dem Schlamme der Laſter gnädig zurückführen zu wollen auf die 
Pfade der Wahrheit und Gerechtigkeit.“ 


Ueber die Bedeutung des Wortes Israel im 
94. Verſe der Weiſſagung des Mönches Hermann 
von Lehnin über Preußen. 


Der Erklärer der »prophetiſchen Geſchichte des Kloſters Lehnin 
und der Herrſcher Brandenburgs vom Mönche Hermann, Dr. S., 
ſagt in feinen Bemerkungen zum Worte »Jorgel⸗ V. 94 S. 70 
Folgendes: 

„Wenn wir bedenken, daß die Worte ein katholiſcher Geiſtlicher 
ſpricht und die katholiſche Kirche ſehr häufig die Worte: »das 
Haus Jorael, für Kirche gebraucht, fo iſt es wohl klar, 
daß hierunter nichts mehr als die Gemeinſchaft der Chriſten — 
das Volk zu verſtehen ſei u. |. w. 
Darauf ſpricht Dr. S. die Gewißheit aus, daß des betreffenden 
Verſes traurige Erfüllung nicht von Seiten eines oder mehrerer 
Mitglieder der Kirche ausgehen werde, ohne jedoch dieſe Gewißheit 
mit einigen Gründen unterſtützen zu können. 

Den Grund zu dieſer Annahme bietet nun folgende Stelle des 
hl. Papſt Gregor des Großen über den 8. Verd des A, Cap. aus 
dem Propheten Jeſalas in feinem lib. 2. Moral. 30. Cap. dar, 
welche ſehr wahrſcheinlich dem frommen und beleſenen Bruder 
Hermann bei Faſſung obigen Verjed vorgeſchwebt haben mag, und 
welche überdies noch den geheimen prophetiſchen Sinn über den Geiſt 
der Zeit, den Hermann andeuten will, in dem einzelnen Worte 
„Israel« genügend darthut. 

Ueber jenen angezogenen Vers des Proph. Jeſaias, welcher lautet: 
Verbum misit Dominus in Jacob, et cecidit in Israel 5), ſpricht 
nämlich der heil. Gregor: „Quid per Jacob, nisi judaieus popu- 
us? quid per Israel, nisi gentilis populus designatur? quia 
quem Jacob studuit per carnis mortem supplantare, hunc ni- 
mirum per oculus lidei gentilitas vidit. Ad Jacob ergo verhum 
missum in Israel ceeidit: quia eum, quem ad se venientem 
judajeus populus respuit, hune repente populus gentilis 
invenit **). 

) Der Herr ſendet das Wort wider Jakob, auf Israel fällt es herab. 

„ Was wird durch Jakob bezeichnet, wenn nicht das jüdiſche Volt? 
Was durch Jorael, wenn nicht das heidniſche Volt? Weil denjenigen, den 


Jakob durch den leibl. Tod zu vernichten ſuchte das Heidenthum durch das 
Blaubendauge ſah. Darum fiel das entſendete Wort auf Joerael herab. 
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Selbſt eine Stelle des hl. Kirchenlehrers Sucht ſpricht ſich in 
gleichem Sinne aus. Es iſt jene über Luk. 1, 54. Suscepit 
Israel puerum suum, recordatus etc. *), wo dieſer hl. Kirchen⸗ 
lehrer ſagt: „Suscepit Israel, non quem invenit Israel, 
sed ut faceret Israel, suscepit“ **), 

Dieſer Auffaſſung zufolge würde ſich ergeben: daß der fromme 
Mönch Hermann in jener Prophezeiung unter Israel eigentlich kein 
Mitglied irgend einer religiöſen Kirchengeſellſchaft, vielmehr eine 
Partei gemeint habe, die von jedem kirchlichen Bekenntniſſe ſich aus⸗ 
geſchloſſen, alſo des chriſtlichen Glaubens baar und ledig, als heid- 
niſche Partei zu irgend einer Ruchloſigkeit ſich fähig zeigen werde. 


Die frankfurter Nationalverſammlung und die ewige 
Verbannung der Jeſuiten aus Deutſchland. 


Die deutſche Nationalverſammlung in Frankfurt a. M. hat be⸗ 
kanntlich vor Kurzem bei Gelegenheit der Schulfrage die ewige Ver: 
bannung der Orden der Jeſuſten, der Liguorianer und Redem⸗ 
ptoriſten (iſt denn zwiſchen den Orden der beiden Letztgenannten ein 
Unterſchied ?) decretirt. Wie harmonirt doch dieſe Ausſchließung der 
genannten Orden mit dem Princip der Freiheit der Kirche?! 
Zwar liegt nicht eben ſo ſehr viel daran, ob Deutſchland die ge⸗ 
nannten Orden in ſich aufgenommen habe oder nicht; die katholiſche 
Kirche hat mehr als 1500 Jahre ohne jene Orden beſtanden und 
kann auch ferner ohne fie beftehen: aber iſt es nicht wie ein Hohn 
auf das Princip der Glaubens- und Religionsfreiheit, wenn man 
zur ſelben Zeit, wo dieſe letztere gewährleiſtet wird, die genannten 
Orden für ewig aus Deutſchland verbannen will? Allen Sekten 
foll volle Freiheit gewährt werden, nur der kathol. Kirche mit ihren 
Inſtituten nicht! Wahrlich, wenn irgendwo, ſo zeigt ſich hier wleder, 
wie weit der Deutſche hinter dem Engländer zurückſteht. Dieſer 
ſcheut, wo er das Princip ergriffen, nie vor der Conſequenz zurück; 
jener hingegen ſtellt das Princip wohl auf, läßt aber die Conſequenz 
ſogleich fallen und verwirft fie gradezu, wo ſie feinen fubjectipen 
Parteianſichten nicht convenirt! Doch, um gerecht zu fein, müſſen 
wir auch geſtehen, es ſei dies nur die Handlungsweſſe der deutſchen 
Proteſtanten und proteſtantiſirender Katholiken; der wahre Katholik 
wird in ſolche Inconſequenz nie verfallen. Der deutſche Proteſtan⸗ 
tismus hat es aber nur felten über ſich vermocht, dem Katholizismus 
gegenüder gerecht zu ſein und Conſequenzen Geltung zu verſchaffen, 
die feinen Lieblings vorurtheilen entgegenſtanden. Wo es aber doch 
geſchehen, da iſt es Pflicht, darauf aufmerkſam zu machen. In der 
vorliegenden Angelegenheit freuen wir und, auf ein unbefangenes 
Urtheil eines Proteſtanten, vom rein rechtlichen und politiſchen 
Standpunkte aus abgegeben, hinweiſen zu können. Es findet ſich 
in den in Tübingen erichienenen und im hegelſchen Geiſte geſchrie⸗ 
benen Jahrbüchern der Gegenwart, Juni 1848 Nr. 45 S. 179, wo 
wir wie folgt leſen: »Es iſt ein großer principieller Fortſchritt ge⸗ 
ſchehen, indem man allgemein das Princip der Unabhängigkeit der 
kirchlichen Gemeinſchaften vom Staat aufgeftellt und anerkannt hat. 
Dennoch ſcheinen viele ſich liberal gebehrdende Proteſtanten, befonderd 


— 


weil den, welchen als Farmen das jüdiſche Volk berſchmähte, augen⸗ 


blicklich das Heidenvolk erkannte. 


*) Er nahm Jörael, feinen Knecht, auf u. |. w. 
) Er nahm Jorael auf, nicht den er als Josrael (ſchon) fand, ſon⸗ 
dern damit er ihn zu Jorael machte (erhob). 
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die vom Schrelbersfache, ſich fo in das alte Polizeiregiment der⸗ 
rannt zu haben, daß ſie letzteres der kathol. Kirche gegenüber nicht 
fahren laſſen wollen. Sie wollen Freiheit der Religionen, ja; aber 
fie verſtehen darunter auf gut proteſtantiſch nur den Glauben, »das 
Innere, fie meinen Wunder wie liberal fie jeien, wenn fie auch den 
Katholiken ihre innere Religion frei geben. Wir fehen, dieſer Libe⸗ 
ralismus erſtreckt fi) bis zu dem großen Satz: »Gedanken ind 
zollfrei. «“ Was über den Gedanken hinausgeht, was äußerlich in 
Vereinen, Gemeinſchaften u. |. w. heraustritt, das iſt ihnen nicht mehr 
zollfrei. Daß die Katholiken » glauben, es ſei Gott wohlgefällig, 
in der Stille eines Kloſters unter beſtimmten Gelübden ein mehr be⸗ 
ſchauliches oder mehr arbeitſames Leben zu führen, das wollen ſie 
gnädigſt erlauben. Aber daß dieſer Glaube, dieſer Gedanke von 
Einigen auch verwirklicht werde, das verbieten fie bei Polizeiſtrafe. 
Ein religiöser Orden an und für ſich iſt ihnen fon etwas Staats⸗ 
widriges, nicht erſt das, was er oder feine Mitglieder Staatswidriges 
begehen könnten. Das ift ganz bie Präventlopolizei, auf der die 
Cenſur beruhte. Es if eine heil. Pflicht für jeden gebildeten, vor⸗ 
urtheilsloſen Proteſtanten, ſich von dieſem Polizeiregiment auch der 
kathol. Kirche gegenüber los zuſagen und darauf hinzuwirken, daß 
durch offene, ehrliche Erklärung don Seiten der Proteſtanten das 
Mißtrauen der Katholiken Deutſchlands gehoben, und fo eines der 
bedeutendſten Hinderniſſe der national⸗politiſchen Einheit endlich ein⸗ 
mal aus dem Wege geräumt werde. In alle Verfaſſungen Deutſch⸗ 
lands, vor Allem in die Bundesverfaſſung, muß hierüber die unzwei⸗ 
deutigſte Beſtimmung aufgenommen werden, nicht bloß das Princip 
der Religionsfreiheit im Aligemeinen, ſondern auch feine Conſequenzen, 
durch welche die Präventivpolizei ein für allemal praktiſch aufge⸗ 
hoben bleibt, es muß ausdrücklich erklärt werden, daß das Vereini⸗ 
gungorecht allen kirchlichen Gemeinſchaften underkümmett zustehe, daß 
kein katholiſcher Orden, auch nicht der der Jefuiten, auf deutſchem 
Boden a priori verboten ſei.« Ehre jedem fo urtheilenden und 
ſprechenden Proteſtanten! 


Louis Veuillot's treffende Worte über Klöſter. 


i enartig die Ordensregeln der Klöſter in ihren Ein⸗ 
en ad agen knien Richtungen auch fein mögen, fo it doch, 
von perſönlichen und augenbliclichen Erſchelnungen und Entartungen 
abgeſehen, die Geſchichte eines Kloſters die Geſchichte aller. Die 
Beobachtung der drei evangeliſchen Räthe iſt immer die gemeinſame 
Lebensquelle, und der reichlichſte von den geſegneten Strömen, die 
dieſer Quelle entſpringen, iſt ſtets die chriſtliche Mlldthätigkeit. Nicht 
ein Kloſter iſt zu finden, welches nicht in ſeinem Umtreife eine große 
Zahl von Familien ernährte und bei manchen ſteigt dieſe Zahl weit 
über hundert Pächter, Arbeiter und Arme. 

Wenn man deswegen auch Alles, was im Auge des Chriften 
das weſentliche Ziel bei der Stiftung von geistlichen Orden bildet, 
bei Seite ſetzen wollte, alſo die Religion ſelbſt, das Gebet, die Ab⸗ 
büßung, die Sorge“ und Bemühung für das ewige Heil — eine 
Verpflichtung, die alle möglichen Tugenden in ſich faßt: fo würde 
man immer noch ſehr ſchlechte Gründe zur Verfolgung der Mönche 
haben. Denn dieſe frommen Müſſiggänger — wie fie Mancher zu 
nennen beliebt — ſind wenigſtens die bequemſten, fanftmüthigften 
und geduldigſten aller Eigentümer, die großmüthigſten und nützlchſten 
aller Nachbarn; es bleibt alſo nur noch der Müſſiggang übrig, der 
ohnehin von einer beſondern Art ſſt. 


* 


Gibt es aber in der That etwas Ergötzlicheres, als wenn man 
ihnen dieſen Vorwurf von Leuten machen hört, die Jahr aus Jahr 
ein einige Dutzend Artikel über die polniſche, die orientaliſche oder 
irgend eine ausgibige Frage und außerdem einige Viertheile von 
Zeitungsartikeln mit etlichen Paar Romanen ſchreiben; oder von 
andern Herren, welche dieſe Artikel commentiren, die Romane leſen, 
Theater beſuchen und den Sängerinnen und Tänzerinnen für ihre 
außerordentliche Mühe Kränze zuwerfen und ſich vor ihren Wagen 
ſpannen laſſen, um die Stelle der Mauleſel zu vertreten; endlich 


noch von Solchen, welche die halbe Erndte ihrer Pächter in behag⸗ 


lichem Frieden verzehren, ohne ihrerſeits der Aehrenleſerin eine Aehre 
oder dem Bettler einen Span Holz zu ſchenken, die zur gehörigen 
Zeit anſtatt in ihre Arbeitsſtube auf die Jagd gehen, nachmittags 
ihren Kaffee trinken und ſodann bis Mitternacht ihre Partie Tarock 
ſpielen und Erde und Himmel in Bewegung fegen, um in den 
Gemeinderath ihres Ortes oder unter die Landſtände aufgenommen 
zu werde, weil ſie glauben, daß davon das Wohl des Vaterlandes 
abhänge! 

Muͤſſiggänger ſollen dieſe Männer der Entſagung fein, durch 
deren geſegnete Arbeit Alles auf dieſem Boden gegründet und erbauet 
worden, die noch jetzt, wo man ihnen ihre Reichthümer, womit jie 
die Künſte belebt und genährt, ihren Einfluß, der das ſociale und 
politiſche Leben befeftigt, geraubt hat, ihr Leben, ihr Wiſſen und 
den Pfennig, der ihnen nach ſo vielen Plünderungen geblieben, den 
mühſeligen und verachteten Arbeiten des Apoſtelthums widmen! In 
der Stunde, wo ihr, von eueren geſtrigen Schwelgereien ermattet, 
auf weichen Kiſſen ſchlummert, wißt ihr, was dieſe Müſſiggänger 
thun? Der Carthäuſer betet im Chore; der Capuziner durchzieht 
die Gegend und ſteht hier einem Sterbenden bei, tröſtet dort einen 
Armen oder unterrichtet ein Kind; der Trappiſt baut das Feld oder 


gräbt das leere Grab, welches vielleicht das ſeinige wird; der Jeſuit 


iſt um Beichtſtuhl oder auf der Kanzel; der Benedietiner ſtellt einen 
alten erloſchenen Text in trefflichen Werken her und verfaßt, ſeine 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen unterbrechend, eine Predigt auf das 
nächſte Feſt; der Mönch von St. Bernhard durchwühlt menſchen⸗ 
freundlich den Schnee; der Vater der Barmherzigkeit übernimmt die 
Feſſeln des Sclaven, den er befreit hat; der Bruder der christlichen 
Schulen kehrt das Zimmer, welches alsbald von einigen hundert 
armer Kinder angefüllt werden wird: der Prieſter bringt das heil. 
Meßopfer dar, welchem vielleicht nur Bettler und Mägde kniend 
beiwohnen; und Alle und noch viele Andere, die ich nicht nenne, 
Alle arbeiten und beten während des ganzen Tages, — nicht des 
Ruhmes wegen, der ſie nicht kümmert, — nicht des Vermögens 
wegen, das ſie nicht begehren, — nicht der Achtung der Welt wegen, 
denn die Welt überhäuft ſie mit Beleidigungen, — nicht einmal 
der dankbaren Segnungen der Unglücklichen wegen, denn ſie thun 
das Gute, um eb zu thun, um Gott zu gehorchen, der es alſo be⸗ 
fiehlt und ſie thun «ed ohne Nachlaß, ohne Ruhe, ohne irdischen 
Lohn. (N. S.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, im September. Der heil. Vater hat der Cathedrale: von 
Cöln ein prachtvolles Hoſtienſchüſſelchen oder, wie wir es nennen, 
eine prachtvolle Monſtranz, zum Geſchenk beſtimmt, mit deſſen Ueber⸗ 
wb 0 eine der bedeutendſten Perſonen Roms beauftragt werden 
wird. f 1 60 - a 
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Rom, 11. Septbr. Se. Heiligkeit hielten dieſen Morgen im 
apoſtoliſchen Palaſt des Quirinals ein geheimes Conſiſtsrium, in 
welchem er nach einer kurzen Anſprache an das Collegium der Car⸗ 
dinäle fünf Prälaten promovirte, unter denen ſich auch der bis⸗ 
herige Biſchef von Digne, Monſignor A. Sibour, zum Metro⸗ 
politen von Paris erhoben, befand. Zu Ende des Conſiſtorü be⸗ 
willigte Se. Heiligkeit auf Anſuchen der Cardinäle dem Patriarchen 
von Babylon und dem Metropoliten von Paris das erzbiſchöfliche 
Pallium. (A. P. 3.) 

Dublin, 17. September. Aus zuverläßiger Quelle verſichert 
man, daß die brittiſche Regierung mit ihren Bemühungen, in Rom 
eine freundſchaftliche Erledigung der iriſchen Collegienfrage durch 
Unterhandlungen herbeizuführen, geſcheitert iſt, indem der Papſt ſich 
gegen den Plan dieſer kirchlichen Erziehungsanſtalten erklärt und den 
Einwendungen, welche der Erzbiſchof von Tuam wider den Regierungs⸗ 
plan erhob, völlig beigepflichtet hat. (A. P. 3.) 

Württemberg. Der gußerordentliche Profeſſor Schimele bei 
der kathol. theol. Fakultät an der Univerſität zu Tübingen, uner⸗ 
freulichen Andenkens, iſt feinem Anſuchen gemäß von feiner Profeſſur 
entbunden und auf die kathol. Pfarrei Degmarn verſetzt worden. 


pie 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


genannte Seminar genehmigt haben, ſo wurden dieſelben heute Nach⸗ 
mittag um 2 Uhr unter einer angemeſſenen Form in das hieſige 
n als Alumnen aufgenommen. Die Namen derſelben 
nd folgende: Jul. Bartſch, Ant. Baumert, Ant. Berger, 
Eduard Bolik, Guſt. Breuer, Carl Bundel, Ottomar Franz, 
Aug. Gloger, Robert Grieger, Joſ. Heinrich, Carl Hertlein, 
ER Mi 2 Hoffrichter, Franz Knoblich, Joh. Lonczig, 
Joſ. Mi K Carl Nippel, Aloys Nicklaus, Jul. Nowack, 
Aug. 8 er . Pos piech, Rob. Przybylla, Theod. 
Richter, 2 S 5555 Joſ. Rodowicz, Joh. Schneider, Joſ. 
Schmidt, Joſ. Schöbel, Petrus Scholze, Oswald Soparth, 
Daniel Staſch Moritz Stephan, Paul Storch, Wilh. Strzyb uh, 
eee ee 
ranz Wer ’ Ei dj. nfler und Aug. Wurſt. 
Sie dieſen N 00 dee 1 ae 
nd noch die Candi en Standes: Aloys Laſſmann 
—— Mitſchein, Ant. Odersty und Joh. Poſtulka, welche 
der olmützer Erzdiözeſe, k. preuß. Antheils, angehörig ſind, in das 
geiftlihe Seminar eingetreten, um ſich mit den breslauer Diözeſanen 
auf den Empfang der heil. Weihen vorzubereiten. 


Breslau, 3. October. Aus Berlin ſchreibt' die ſchleſ. Zeitung 


Nr. 228, daß dort die Idee, dem Fürſten Lichnowoky und dem 
General d. Auerswald ein Denkmal zu ſetzen, angeregt worden 
und in großen Kreiſen Anklang gefunden habe. Wir freuen uns 
dieſer Idee und erlauben und rückſichtlich der Errichtung eines Denk⸗ 


mals für den Fürſten Lichnowsky einen Vorſchlag zu machen, deſſen 


Ausführung ſicher ganz im Geiſte des edlen Lichnowsky geſchehen 
würde. Es iſt bekannt, mit welchem Eifer der edle Fürſt für die 
Unterbringung und Verſorgung der armen Waisenkinder, deren Eltern 
im vorigen Winter als Opfer der verheerenden Typhusſeuche in Ober⸗ 
ſchleſien geftorben find, bemüht geweſen ift; unſer Vorſchlag gehet dem⸗ 
nach darauf hin: Es möchte in Oberſchleſien durch Subſcriptionen ein 
Waiſenhaus errichtet und dotirt werden, welches den Namen »Lich⸗ 
nowsky⸗Stiftung« tragen, und worin vorerſt jene Wailſenkinder 
untergebracht, wodurch aber auch für die fernſte Zukunft der Name 
des verehrten Fürſten in ſegenvollem Andenken erhalten werden könnte. 
Hierdurch könnte dem edlen Fürſten ſicher das fhönfte Denkmal, 
das ganz ſeinem hochherzigen Sinne entſprechen würde, geſetzt werden. 


Breslau. Hie und da iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, 
daß auch in der breslauer Didzeſe Knaben⸗Seminare für jugendliche 
Aſpiranten des geistlichen Standes errichtet werden möchten. Unſern 
ſchleſiſchen Vorfahren waren dergleichen Inſtitute nicht fremd, nur 
waren ſie nicht grade ausſchließlich für künftige Theologen beſtimmt. 
Es find dies die ſogen. Convictorien an mehreren Fathol. Gymnaſien 
unſerer Provinz. Dieſe ſtehen, wenn wir etwa in neuern Zeiten 
einſeitig getroffene Aenderungen im breslauer Gymnaſial⸗Convictorium 
ausnehmen, unter geiſtlicher Leitung; die königliche Regierung übt 
nur dad Oberaufſichtsrecht. Bei der bevorſtehenden Neugeſtaltung 
der kirchlich-politiſchen Verhältniſſe in unſerem Staate werden die 
Katholiken Schleſiens wohl auch ihr Augenmerk auf die erwähnten 
Anſtalten richten und ihre Rechte wahrnehmen. Noch beſteht eine 
Knabenanſtalt in Neiſſe, welche vor Entſtehung des daſigen Gym⸗ 
naſiums eine gelehrte Schule und Erziehungsanſtalt war, aus der 
Sebaſtian Roſtock, einer der thatkräftigſten Fürſtbiſchöfe von 
Breslau und Landeshauptleute Schleſtens, hervorgegangen iſt. Dieſe 
einzig nur dem Fürſtbiſchofe reſſortirende, hinlänglich dotirte Anſtalt 
ließe ſich leicht in ein Erziehungs⸗Inſtitut für künftige Theologen 
umwandeln *). a R. 


Aus der Provinz. Am 19. Sept. c., am Vortage der feſt⸗ 
lichen Erinnerung daran, daß der Erzprieſter emerit., Kreis⸗Schulen⸗ 
Inſpector und Pfarrer Hr. Dr. Auguſtin Hübner zu Köppernig 
vor 25 Jahren zu Rom die heil. Prieſterweihe empfangen, hatten 
ſich alle Concircularen des ottmachauer Archipresbyterates und noch 
andere theilnehmende Freunde zu Köppernig eingefunden, um die 
Gefühle der Theilnahme und innigſten Freude, ihre wahre Hoch⸗ 
achtung und Verehrung dem Herrn Jubilar zu erkennen zu geben. 
Zwar war es nur ein Semijubiläum, indeß wie Wenigen wird die 
Gnade zu Theil, 50 Jahre im Dienſte des Herrn thätig zu fein! 
Und verlangen 25 im Dienſte zurückgelegte Jahre nicht auch die An⸗ 
erkennung der Verdienſte ſeitens der Zeitgenoſſen? Demnach begab 
ſich die Condent⸗Geiſtlichkeit früh um halb 9 Uhr zu dem Gefeierten, 
wo Hr. Senior Circult Pf. Schaar eine der Feier ded Tages ganz 
angemeſſene Rede hielt, und dem Jubilar die herzlichſten und innigſten 
Glückwünſche der Concircularen ausſprach. Am Schluß überreichte 
derſelbe dem Jubilar Namens der Concircularen ein ſilbernes Pa⸗ 
cificale, auf deſſen Fuße die Namen der Concircularen eingegraben 
find. Der Hr. Jubilar war ſichtlich gerührt durch die Aufmerkſam⸗ 
keit und die Achtungsbezeigungen der Concircularen, nahm das 
Paciftcale dankend als Zeichen erworbenen Vertrauens und amts⸗ 


*) Auch iſt der Stiftung gemäß bei der Cathedrale ein ſolches Inſtitut 
ſchon längſt vorhanden, nämlich die Anſtalt der Discantiſten⸗ und Mini⸗ 
ſtranten⸗Knaben, oder das Hoſpital ad St. Joannem. Anm. e. Zweiten. 
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brüderlicher Liebe an, und gab feine Freude zu erkennen, daß die 
Archipresbyteratsgeiſtlichkeit perſoͤnlich zu feinem Jubelfeſte ſich ein⸗ 
gefunden hatte. Hierauf wurde derſelbe auf dem mit Laub und 
Blumen gezierten Wege in die feſtlich geſchmückte Kirche geführt, und 
brachte unter Aſſiſtenz von 5 Geiſtlichen dem Hoͤchſten das Opfer 
unſerer Dienſtbarkeit und ſeiner Dankbarkeit mit vollem Herzen dar. 
Bei dem Mahle, wozu Hr. Erzprieſter freundlichſt alle Gratu⸗ 
lanten eingeladen hatte, zeigte ſich innige Freude und allgemein war 
der Wunſch, daß über 25 Jahre das Feſt als jubilaeum semisae- 
eulare wieder zu feiern fein möge. 3 


Gr. Strehlitz, im September. (Verſpätet.) Wohl ſelten dürfte 
unſere Stadt ein fo ſchönes und herrliches Feſt gefeiert haben, als 
dies am 13. und 15. d. M. geſchah, woſelbſt nach einem Zwiſchen⸗ 
raume von ungefähr 40 Jahren eine feierliche Prozeſſton nach dem 
Annaberge zum Feſte der Kreuzerhöhung geführt wurde. Zwar 
beabſichtigten ſchon früher die kathol. Bewohner hieſiger Stadt eine 
derartige Prozeſſion dorthin zu unterrehmen, leider iſt aber ihr Wille 
nur ein frommer Wunſch geblieben. Diesmal ſollte es aber nicht 
beim bloßen Wollen bleiben, ſondern durch die That gezeigt werden, 
daß die hieſigen Kathollken Liebe zu ihrer Mutter, der katholiſchen 
Kirche, und ihren hl. Inſtitutionen haben und daß fie fi) von der 
Öffentlichen Bekennung ihres hl. Glaubens durch keine Anfeindungen, 
mögen fie heimlich oder öffentlich geſchehen, abhalten laſſen. Am 
13. d. M. wurde früh ein feierliches Hochamt abgehalten, in dem 
man zu Gott flehte, Er möge den Beginn dieſer Wallfahrt ſegnen 
und alle Pilger unter feinen gnädigen Schutz nehmen. Nachmittags, 
vor Beginn der Prozeſſton, hielt Hr. Pfarrer Madey eine Rede 
in polniſcher Sprache über den Zweck der Wallfahrt, ertheilte den 
Segen mit dem hochwürdigſten Gute und nun ſetzte ſich die Pro⸗ 
zeffton in Bewegung, geführt von den beiden hiefigen Geistlichen 
und Kaplan Gawenda aus Himmelwitz. Wohl an 1000 Men⸗ 
ſchen harrten auf dem Kirchhofe derſelben, welche jetzt ihren Weg 
durch die Stadt nach dem Dorfe Sucholohna nahm, an deſſen 
Ende ein Theil der die Prozeſſton begleitenden Menge nach Haufe 
zurückkehrte. Die Prozeſſton bewegte ſich nun langſam dem Anna⸗ 
berge zu, an deſſen Fuße der Calvarienprediger Nitzko dieſelbe mit 
einer Anrede feierlich empfing und ſodann in die Klofterfirdye ein⸗ 
führte. Es war dies, wie der genannte Calvarienprediger bemerkte, die 
30. Prozeſſton, die unter ſeiner Leitung an dieſem Tage ihren Einzug 
in die Kloſterkirche hielt; unter dieſen waren mehrere, die aus Ruſſiſch⸗ 
Polen kamen. Die Andacht am Feſte ſelbſt wurde in bekannter 
Weiſe abgehalten, indem die anweſenden Gläubigen, wohl 40,000 
an der Zahl, in eine deutſche und polniſche Prozeſſton getheilt, 
unter Leitung der anweſenden Geiſtlichen, die Leidensſtätten des Er⸗ 
löſers ſuchten und in kleinen Exhorten auf die jedes malige 
Station hingewieſen wurden! Und welch ſchöne Ordnung herrſchte 
unter dieſer unzählbaren Menſchenmenge, welche hl. Stille bei Be⸗ 
leuchtung der Leiden des Herrn; ein jeder der Anweſenden fühlte 
es, daß hier ein heil. Ort ſei, wo man dem höchſten Gotte ſich 
nahe befindet. Den Beſchluß machte der große Segen an der Kreuz⸗ 
kirche, von deſſen Schönheit und Erhabenheit die Zeugniß geben 
mögen, welche demſelben beigewohnt. Sämmtliche anweſende Prleſter, 
wohl 30 an der Zahl, begleiten mit brennenden Kerzen den in der 
Brodtsgeſtalt wunderbar verborgenen Gott an einen erhabenen Ort; 
zu feinen Füßen liegen auf ihren Knien die Prleſter und die zahl— 
loſe Menge der Beter, dle, aufgerichtet in ihren Gebeten zu dem 
dreieinigen Gotte, denſelben um Erbarmung anflehen. Nun beginnt 


der Chor der Prieſter das Lied: Swiely Boze, swiely mocny 
(heiliger, ſtarker Gott), deſſen einzelne Strophen von den anweſenden 
Gläubigen wiederholt werden; und wenn nun die letzte Strophe 
des Liedes: »D Jeſu, Jeſu, Jeſu, erbarme dich unferl« in dem 
weiten Dome der Natur, unter dem blauen Himmelsgezelt verhallt,, 
ſegnet der im hig. Sacrament verborgene Gott fein vor ihm liegen⸗ 
des Volk nach allen vier Gegenden des Himmels. Welch' ein groß⸗ 
artiges Schauspiel dies für fromme und fühlende Herzen ift, kann 
nicht beſchrieben, ſondern muß geſehen, um empfunden zu werden. — 
Der folgende Tag wurde mit dem Beſuche der marianiſchen Stationen 
gefeiert und die ganze Feſtesfeier mit Dankrede und Ertheilung des 
Segens geſchloſſen. Die einzelnen Prozeſſtonen, geführt von ihren 
Seelſorgern, traten nun ihren Rückweg nach den heimathlichen Ges 
genden an; mit thränenvollem Blicke nahmen Alle Abſchied von 
dieſem hl. Orte mit dem Bewußtſein, ein ſchönes Werk vollbracht 
zu haben zum Heile ihrer unſterblichen Seelen. Die Prozeſſton 
aus hieſiger Stadt langte erſt ſpät abends in dem ſchon genannten 
Dorfe Sucholohna an, woſelbſt fie vom Hrn. Pfarrer Madey und 
dem verſammelten Magiſtrate empfangen und nach der Stadt ge⸗ 
führt wurde. Eine ſchöne und ſeltene Ueberraſchung erwartete dies 
ſelbe kurz vor dem Eintritte in die Stadt. Daſelbſt empfing eine 
bedeutende Anzahl Fackelträger die Prozeſſion, nahm dieſelbe in ihre 
Mitte und geleitete ſie nun durch die Stadt unter dem Läuten ſämmt⸗ 
licher Glocken feierlich in die Pfarrkirche hinein. Hier hielt der 
Pfarrer eine Dankſagungsrede und die ganze Feierlichkeit ſchloß mit 
dem ambrofianifchen Lobgeſang. So war ein ſchönes Feſt vollendet, 
das viel Segen verbreitete, die Schwachen im Glauben ſtärkte und 


mit neuer Liebe zu ihrer Mutter, der kathol. Kirche, entflammte, 


ein Feſt, das lange in der Erinnerung der hieſigen Katholiken fort⸗ 
leben wird und fo Gott will, nun jedes Jahr erneuert werden ſoll! 


Vom Annaberge, am Feſte der Kreuzerhöhung. In einer 
Zeit, wo täglich neue Volksverſammlungen ſich bilden, iſt es wahr⸗ 
lich kein Wunder, wenn auch kathol. Chriſten zu Vereinen zuſammen⸗ 
treten. Eine ſolche Volksverſammlung ſah man man am Feſte der 
Kreuzerhöhung auf dem Annaberge. 40,000 Menſchen aus Oſt 
und Weſt, aus Süden und Norden waren zuſammengekommen, und 
wenn man frägt: Wer hat ſie gerufen? ſo kann Niemand die Frage 
beantworten, denn Jeder folgte einem inneren Rufe, dem Drange 
ſeines Herzend. Und wer waren die Volksredner? 24 Männer, 
die im Leben kaum einmal einander geſehen haben. Da mag ei 
ſchöner Wirrwarr entftanden fein, wirft Du, freundlicher Leſer, denken, 
in ſolcher Menge ohne vorhergehende Verſtändigung ſich zu verſam⸗ 
meln! Und in der That, Viele verließen weinend den Ort. Aber 
fie weinten nicht etwa über erhaltene Wunden oder über erlittene 
Kränkungen, ſondern es waren Freudenthränen, die ſie über die 
geheilten Wunden ihres Herzens vergoſſen. Keiner fragte den 
Andern, wozu biſt du hierhergekommen, ſondern Jeder fiel. nieder 
in Demuth und Andacht an dem heil. Orte, und küßte mit Freuden 
die Stätte, wo er vor Jahren gebetet. Und die 24 Männer ſprachen 
alle wie aus einem Munde, denn ſie predigten Chriſtum, den Ge⸗ 
kreuzigten. Polen und Deutſche waren recht brüderlich vereinigt und 
man konnte die Erfahrung machen: was die Sprache getrennt, das 
iſt der Glaube allein zu verbinden im Stande. O heiliger Glaube, 
wie ſtark iſt deine Macht! Denn während die Einen, die im Voll⸗ 
beſitz des Glaubens ftanden, vor Freuden weinten, wurden Andere, 
die einen Reſt des Glaubens noch bewahrten, im Herzen gerührt 
und erschüttert. Die Tage der Andacht gingen, dom ſchönſten Wetter 
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begünſtigt, in Ruhe vorüber. Die unüberfehbaren Schaaren des 
Volkes folgten in Betrachtung und Andacht von Station zu Station 
dem Winke ihrer geiſtlichen Führer, und dieſe Männer, von der 
Wet nur gehaßt und verachtet, erlebten hier einen herrlichen Triumph; 
denn wo der Glaube und die Kirche triumphiren, da erfreut ſich 

das Herz ihrer erften Diener. — Was das Aeußere des Annaberges 
anbelangt, fo hat ſich ſeit Jahr und Tag Vieles zum Vortheile des 
hl. Ortes geändert; ſowohl in dem Heiligthume ſelbſt, als auch in 
deſſen Vorhofe. Alles it reinlicher und freundlicher geworden. Beſon⸗ 
ders die Gnadenſtühle der Beichte find einladender, denn fie find neu 
hergeſtelt. Wenn alles Dieſes dem zeitigen Calvarienprediger Herrn 
Nitzto zugeſchrieben werden muß, fo zeigt dieſes von ſeinem religiöſen 
Gefühle und ordnendem Sinne und erregt den Wunſch, daß er noch 
recht lange als Vorſteher und Wächter des heil. Ortes erhalten 
werden möge. 


Angelegenheiten des katholiſchen Vereins. 


Schweidnitz, 27. Septbr. Nachdem in den erſten Sitzungen 

des hieſigen kathol. Zweig⸗Vereins die Schulfrage nach allen Seiten 

hin beleuchtet worden war, find in den Stzzungen ſeit dem 11. Aug. c. 

folgende freie Vorträge gehalten worden: 

1) Ueber das in der Adreſſe der breslauer Katholiken geforderte 
Zweikammerſyſtem. 15 | 
2) Ueber die Freiheit im Allgemeinen und über Glaubens⸗ und 
„Neligionsfreiheit mbeſondere. i 
3) Ueber die Beſchränkung der Gewerbefreiheit und die Wieder⸗ 
einführung zeitgemäßer Innungen, ſo wie über deren Einfluß 
auf Religion und Sittlichkeit. 
40 11 55 die verſchiedenen Staatsverfaſſungen vom religiöſen Stand⸗ 
punkte aus. 
5) Ein zweiter Vortrag über Religlons⸗ und Cultusfreiheit, worin 
beſonders gezeigt wird, daß die kathol. Kirche von einer ſolchen 
nicht nur nichts zu fürchten habe, ſondern daß fie grade mittelſt 
„ dieſer ihre hohe Sendung erfülle. 

6) Ein Vortrag über die Frage: Hat die kathol. Kirche für ihre 
Exiſtenz zu fürchten, falls der hl. Vater bei den gegenwärtigen 
Unruhen in feinen Staaten dieſe verlaſſen müßte? a 

7) Ueber den Zuftand der katholiſchen Kirche ſeit der Beſitznahme 
Schleſtens durch Preußen. 

8) Ueber die Frage: Haben die Päpſte ihre weltliche Macht wirk⸗ 

Ach fo gemiß braucht, wie dies von ihren Gegnern behauptet wird? 

9) Ueber die Urſachen der überhand nehmenden Verarmung und 
über die Mittel zu deren Abhilfe. 

10) Ueber die Nachtheile, die aus der Säculariſation der Klbſter 
entftanden find. 

11) ueber die Kirche, als die Anſtalt der Erlöſung und Heiligung 

der Menſchheit. 

12 Ueber die Coordination der Kirche und des Staates, und ihre 


nicht möglich wäre, in Veziehung auf die Bauverhältniſſe unſerer 
Pfarrliche, die früher bekanntlich den Iefuiten gehörte, jenen Zuſtaud 


wieder herzustellen, der ſeit Aufhebung dieſes Ordens bid zum Jahre 
1817 beſtanden hat, und wornach Fiskus als gegenwärtiger und 
alleiniger Nutznießer des Vermögens der Jeſuiten auch alle Baulich⸗ 
keiten ohne Heranziehung der Gemeinde beſtritten hat; und ob dies 


nicht dadurch zu erreichen wäre, daß die Gemeinden derjenigen Pfarr⸗ 


kirchen Schleſtens, die früher den Jeſuiten angehört haben, von uns 
aufgefordert würden, im Vereine mit uns eine Petition der conſtit. 
Verfammlung in Berlin zu überſenden? Der Antrag kam zur De⸗ 
batte. Nach genauer Darlegung der Sachverhältniſſe durch den 


- hiefigen Stadtpfarrer ꝛc. Herrn Graupe, und nachdem noch für 


und wider geſprochen worden war, wurde beſchloſſen: vorher die 
betreffenden Parochien ſchriftlich um Auskunft über ihre Bauver⸗ 
hältniſſe anzugehen, und dann erſt zu unterſuchen, ob die Verhält⸗ 
niſſe correſpondiren. Die hierauf bezüglichen Schreiben ſind bereits 
abgegangen, eine Antwort aber bis heut dem Vereine noch nicht 
mitgetheilt worden. 

In der letzten Sitzung vom 22. v. M. theilte der Präsident ein 
Anſchreiben des Pius⸗Vereins, welches ihm durch die freundliche Zus 
ſendung des Präſidenten des breslauer Central⸗Vereins zugekommen 
war, der Verſammlung mit, worin aufgefordert wird, daß ſaͤmmt⸗ 
liche kathol. Vereine Deutſchlands durch Abgeordnete bei einer in 
Mainz abzuhaltenden Conferenz ſich betheillgen möchten. Eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Beſchickung wurde aus mehrfachen Gründen nicht für aus⸗ 
führbar gehalten, ſondern einſtimmig beſchloſſen, die Deputirten des 
breslauer Central⸗Vereins zu erſuchen, unfere gemeinſchaftlichen Ge⸗ 


rechtſame bei dieſer Conferenz wahrzunehmen. 


Mit der nächſten Sitzung geht das erſte Quartal des Beſtehens 
unſeres Zweig⸗Vereins zu Ende, und es werden demnächſt die neuen 
Vorſtandswahlen ſtattfinden. 

Was die Theilnahme anbelangt, die der Verein hierorts findet, 
ſo können wir die erfreuliche Mittheilung machen, daß dieſelbe ſich 
fortwährend rege erhält. 


[Summariſcher Bericht über die Verhandlungen des 
breslauer kathol. Central-Vereins vom 3. October.] Der 
Vice⸗Präſid. Gitzler gibt einen kurzen Bericht von feiner Reiſe 
nach dem akademiſchen Congreß in Jena und ſchildert die Eindrücke, 
die Hamburg, Berlin und Frankfurt a. M. in ihm hervorgerufen. 
In Hamburg, dem Handelsplatze, habe die religio]e und kirchliche 
Freiheit keinen Cours, doch fei nicht zu bezweifeln, daß die in ma⸗ 
terielfen Intereſſen befangenen Gemüther durch überzeugungsfeſte 
Männer auf das religidfe Gebiet hinübergeführt werden könnten. 
Berlin dagegen, bemerkte der Redner, habe einen durchaus traurigen 
Eindruck auf ihn gemacht, weil man dort Jeden verfolge, der feine 
Ueberzeugung offen ausſpreche; religiöfe und kirchliche Freiheit wolle 
man haben, wenn ſie nur eben nicht von der kathol. Kirche ge⸗ 
fordert würde. Einen Beweis liefere das von den National-Ver⸗ 
ſammlungen zugeſtandene freie Vereinigungsrecht innerhalb der Kirche 
— mit der Beſchränkung: daß die Orden der Jeſuiten und Re⸗ 
demptoriſten für immer aus dem deutſchen Reiche verbannt bleiben 
müſſen. Den Katholiken könne es zwar in Etwas zum Troſte ge⸗ 
reichen, daß man jenen Orden doch eine bedeutende geiſtige und 
ſittliche Macht zuſchreibe, aber man müſſe ſich dennoch entſchieden 
gegen ſolche Beſchraänkungen erklären, da fie, wie in dieſer Ordens⸗ 
angelegenheit, ſo auch in andern Dingen gemacht werden könnten. 
Bei den Deputirten in Berlin gebe ſich auch große Unſicherheit kund 
in Beſtimmung der kirchlichen Vermögensverhältniſſe. Selbſt Ober⸗ 
ſchleſier ſtimmten dagegen, ſobald die Wahrung des kirchlichen Ver⸗ 
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mögend mit ihren Sonderintereſſen in Widerſpruch trete. Noch weit 
weniger ſei man einverſtanden über das Verhaͤltniß der Schule zur 
Kirche. Eine Partei in der proteſt. Kirche fürchte allen Einfluß 
auf das Leben zu verlieren, wenn die Trennung der Schule don 
der Kirche erfolge; nur der kathol. Kirche wolle man kein Recht 
zuerkennen. Andere wiederum ſtimmten für unumſchränkte Lehrfrei⸗ 
heit. Unter mehreren Monaten, habe man dem Redner berſichert, 
könnten die auf dieſem Gebiete beregten Fragen nicht zur Erledigung 
kommen. — Hierauf bemerkte der Vice⸗Präſid. mit Bezug auf den 
Profeſſoren⸗Congreß in Jena, daß ein Zeitungsbericht über die ver⸗ 
langte vollſtändige Lehrfreiheit den Zuſatz enthalte: man habe ſich 
auch gegen jede aus religidfen und politiſchen Gründen ausgesprochene 
Beſchränkung erklärt. Das ſei falſch. Man habe vielmehr aner⸗ 
kannt, daß der kathol. Kirche ein Recht zuſtehe, über die Lehre zu 
wachen. Zuletzt erwähnt der Redner, daß der Prof. der kathol. 
Theologie, Staudenmaier aus Freiburg, mit dem er in Jena zus 
ſammengetroffen, eine intereſſante Schrift in Ausſicht ſtelle; daß 
ferner derſelbe die Wahrſcheinlichkeit ausgeſprochen: ed würden noch 
in dieſem Monate die Biſchöfe Deutſchlands zuſammenkommen, um 
über die Befeſtigung der kathol. Kirchenfreiheit zu berathen; daß 
man insbeſondere wegen 5 athol. Kirche in Baden keine Beſorgulß 
hegen ſolle. Zeige ſich dort ein Pfarrer als radikal, fo ſchicke man 
ihm einen eben fo radikalen Kaplan. Sofort ſchreibt dann der Pfarrer 
an dad geiftliche Amt: er könne es mit dieſem Caplan nicht aus⸗ 
halten, weil er durchaus keine Subordination gelernt. Ein ſolcher 
Pfarrer ſei dann für immer kurirt. (Allgemeine Heiterkeit.) Curatus 
Karker nimmt das Wort über dad Thema: Wie verſtehen unfere 
National⸗Verſammlungen die Freiheit der kathol. Kirche? Das erſte 
Lebenszeichen, fo beginnt der Redner, welches unſer kathol. Central⸗ 
Verein gegeben, war die Forderung: die Kirche müſſe unabhängig 
fein. Mit 150,000 Unterſchriften haben Schleſiens Katholiken bei» 
geſtimmt. Das nämliche Verlangen iſt auch anderwärts kund ge⸗ 
worden, nur Oeſterreich hat hierin noch wenig oder gar nichts ge⸗ 
than. Wie verhalten ſich aber zu dieſer Forderung einer halben 
Million Katholiken jene 500 bis 600 Männer, die in Frankfurt a. M. 
die Grundrechte der deutſchen Verfaſſung feſtſtelen wollen? Es 
müßte dieſen Leuten doch lieb fein, wenn ihnen der Volkswille kund 
gethan würde. Aber unwillig iſt man über die Petitionen hinwegge⸗ 
gangen unter dem Vorgeben, die Leute, welche unterſchrieben, hätten 
die Sache einſeitig aufgefaßt. Jede rellgiöſe Geſellſchaft müſſe den 
Staatsgeſetzen unterworfen ſein. Die Katholiken haben grade und 
offen Unabhängigkeit in religlöſen Dingen für ſich und Alle ohne 
Ausnahme gefordert; man iſt aber darauf gar nicht eingegangen. 
Die Dunkelmänner müßten, wenn die helle Sonne am Himmel ſteht, 
entweder zu den Maulwürfen gehen oder die Sonne doch anſehen. 
Man muß anerkennen: die Katholiken haben das Panier der Frei⸗ 
heit erhoben. Das ärgert die Proteſtanten und bringt ſie in Angſt. 
Mit ihnen halten es auch die ſogen. freiſinnigen Katholiken. Pf. 
Kuenzer hat ſonſt immer für die kirchliche Freiheit geſprochen, ſetzt 
nicht. Die Feinde unſerer Kirche haben Kehrt gemacht mit der Frei— 
heit. Für die große Verlegenheit gegenüber den Katholiken hat man 
zwei Auskunftömittel gefunden: 1) die Kirche hört auf, Kirche zu 
fein, dann iſt fie frei; 2) die Alten können noch fo bleiben, die 
Jungen kommen dann doch zu und. Die Schule wird Staatsan⸗ 
ſt 10 die kirchlichen Bildungeinſtitute übernimmt der Staat. Hierauf 
beleuchtete der Redner den in der frankf. N. V. von dem rongeſchen 
Prädikanten Schmidt von Löwenberg gehaltenen Vortrag (Verhandl. 
S. 1647) und zeigte indbefondere, was die Katholiken zu erwarten 
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hätten von Grundſätzen, wie fie in folgenden Worten ſich ausſprechen: 
„Ja es gilt, m. H., Beſtimmungen zu treffen, nach denen es endlich 
moglich werde, daß der Menſch ſich vom kirchlichen Drucke befrele, 
daß er ſich von ihm befteie in feinen heiligften Lebensäußerungen, 
in ſeinem Denken und Fühlen, in ſeinem Wollen und Streben; es 
gilt, m. H. jede Kirchen gewalt zu vernichten, zu vertilgen, es 
kann eine ſolche in einem nach Grundſätzen der Humanität und Ver⸗ 
nunft organifirten Staatsleben der Staatsgewalt weder über-, noch 
neben⸗ noch untergeordnet beftehen, fie kann überhaupt nicht beftehen, 
und wenn es wahr wäre, daß Glaubenozwang, daß Verdummung, 
daß Prieſtergewalt unumgänglich nothwendig mit dem Begriff und 
Weſen der Kirche verbunden wäre, dann müßte ich auch Hrn. Vogt 
beiſtimmen, daß jede Kirche, daß die Kirche überhaupt bon der 
Erde zu vertilgen wäre und auch verſchwinden werde.“ Karker 
ſkizzirte noch den fernern Verlauf der frankf. Debatte, wie die Vers 
ſammlung in Unruhe gerathen, wie der alte Advokat Welker aus 
Baden zu Hilfe gekommen mit dem Ausruf: »Man möchte doch um 
Gottes Willen nicht die Unabhängigkeit der Kirche decretiren, dann 
hatte man ja in ein paar Tagen wieder die Jeſulten im Lande; 
wie ſchon der Name Jeſuit allgemeines Schrecken hervorgerufen, der 
ſich nicht eher habe bewältigen laſſen, bis man den Jeſuften⸗Orden 
auf ewige Zeiten aus dem deutſchen Reiche ausgeſchloſſen. Was 
für ein Geiſt überhaupt in der frankf. Verf. herrſche, deutete der 
Redner an mit Bezug auf die Worte des v. Laſſaulx: „Es ſel 
doch eine eigenthümliche Erſcheinung, daß der Name Gottes nicht 
einmal in den Grundrechten der deutſchen Staatsverfaſſung vor⸗ 
komme, Worte, welche die Linke mit einem Gelächter beantwortet 
hat! — Der Redner fährt fort: Es drängte ſich Alles um die 
Katholiken. Sekten will man ſo viel als möglich, nur das Bollwerk 
der Kirche will man nicht. Grade die, welche fagen: die Religion 
der Liebe wird und Alle umfaſſen, grade dieſe Leute überhäufen die 
kathol. Kirche mit Schimpf und Spott. Unterliegen wir, fo ift 
unfere Niederlage traurig, aber der Sieg der Feinde ift ſchimpflich, 
weil fie die Freiheit, auf die fie pochen, mit Füßen treten; grade 
dieſe Niederlage wird es die Katholiken wiſſen laſſen, daß es fi 
um ihre heiligften Rechte handelte. Wir können mit Montalembert 
ſagen: »Der Katholizismus fürchtet nicht die Daumſchrauben des 
Geſetzes, nicht das wilde Toben der Emeute, denn es handelt ſich 
nicht um Parteiſachen, ſondern um Gewiſſensſachen. Das Unbeug⸗ 
ſamſte auf der Welt iſt das Gewiſſen überzeugungsfeſter Katpoliten. « 

Hierauf macht Hr. Mach knek der Verſammlung den von den ob⸗ 
ſchwebenden Fragen abſeits liegenden Antrag: durch freiwillige Bel⸗ 
träge dem Mangel an Gebetbüchern beim kakhol. Militär abzuhelfen. 
Dagegen bemerkt Hr. Schors ke: jeder ordentliche Katholik iſt im 
Beſitze eines Gebetbuches und braucht nicht erſt die Verſammlung. 
Der Vice⸗Präſid. ſtellt dem Antrage den für ſolche Beſonderinter⸗ 
eſſen nicht ausreichenden Kaſſenbeſtand entgegen, und frägt, ob der 
Antrag unterſtützt wird. Er wird mit Stimmenmehrheit verworfen. 

Subregens Welz: Es fei früher ſchon im Kirchenblatte die Bitte 
laut geworden, dem religidfen Bedürfniſſe des preuß. Militärs in 
Schledwig⸗Holſtein durch Beſchaffung von Gebetbüchern ꝛc. entgegen 
zu kommen. Die Redaction werde jeden Beitrag, fei er noch jo 
klein, bereitwillig annehmen. Hr. Machinek befteht aber aus feinem 
Antrage: es könne doch leicht ſedes Lr einen Sechſer 
geben. Der Vice-Präſident vertveift den Antragsteller auf dle Er⸗ 
klärung des Subregens Welz und bemerkt noch, daß insbeſondere 
die polniſchen Gebekbücher mit ihrem beiſpiellos billigen Preiſe auch 
die Mittel des ärmſten Soldaten nicht Überfleigen. 
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Gitzler theilt hierauf den Inhalt zweier an den Verein gerich⸗ 
teten Briefe mit. In dem erſteren, geſchrieben von dem Erzprieſter 
Polomsky, wird den nach Mainz beorderten Deputirten Gruß und 
Glückwunſch gebracht und das Verlangen nach einem religiös-politi⸗ 
ſchen Organe geäußert, weil keine der drei Zeitungen in der Provinz 
den Bedürfniſſen der Katholiken genüge und das Kirchenblatt zu 
wenig Raum biete. Gitzler erklärt, er habe in dieſer Sache ſchon 
mit Münſter und Paderborn Verhandlungen angeknüpft. Für die 
polnischen Oberſchleſter, für die überhaupt noch viel geſchehen müſſe, 
werde noch in dieſem Monate ein in Poſen redigirtes Blatt ers 
aan: im Preiſe von jährlich 1 Thlr. — Der zweite Brief, aus 
Schimmelwitz bei Schweidnitz, enthielt eine Klage, daß die conſtit. 
Verſammlung in Frankfurt die heiligften Intereſſen der Religion 
verletzt habe, insbeſondere bei der Frage über das Verhältniß der 
Kirche zum Staate. Der klar ausgeſprochene Volkswille habe vor⸗ 
gelegen und dennoch ſei die Entſcheidung der N. V. anders aus⸗ 
gefallen. Es ſolle von Seiten des Vereins in dieſer Sache etwas 
geſchehen. Der Vice⸗Präſid.: Ich ſehe in dieſem Beſchluß der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung noch keine Beſchränkung. Jede Genoſſenſchaft, 
auch die kirchliche, muß ſich den Staatsgeſetzen unterwerfen. Aller⸗ 
dings ſtellt ſich die Frage heraus: welches find dieſe Staatsgeſetze? 
Mit Bezug auf das Landrecht müffen wir einen großartigen Proteſt 
einlegen. Es bleibt den ſpäter Kommenden übrig, dieſe Geſetze zu 
geben. Wir müſſen uns im Voraus verwahren, namentlich in Hin⸗ 
ſicht des Vermögens der Kirche, vorläufig aber noch keinen Proteſt 
einlegen. Es wird darauf ankommen, ob die ſpäteren Geſetze die 
Freiheit garantiren oder nicht. 

Herr Bonke tröſtet mit Hinblick auf die Rede des Curatus 
Karker. Wir Katholiken ſollten die Flügel nicht hängen laſſen. 
Es bleibe uns noch eine Thür offen, die Zuflucht zu unſern Bi⸗ 
ſchöfen. Auch in Frankreich fei die Kirche aus dem Kampfe nicht 
bloß, ſondern ſogar aus der Bluttaufe glorreich hervorgegangen. 
In der Unterrichtsfrage hätten achtzig Biſchöfe wie ein Mann 
für die Kirche geſtritten. Die Biſchöfe würden auch für uns ein⸗ 
treten. Rath Wache: Wir haben das Beſte zu erwarten von 
unſerem Episkopat. Aber da einmal das Volkselement hervorge⸗ 
treten, ſteht noch der Weg zu einer Appellation offen. Von Sei⸗ 
ten der Parlamente iſt wenig zu erwarten, ſo lange keine Einig⸗ 
keit iſt im Glauben, Lieben und Hoffen. Die Verſammlungen in 
Frankfurt und Berlin haben ihr Werk nicht mit Gott begonnen und 
doch: „wenn der Herr nicht baut, bauen die Bauleute umfonft.« 
Appelliven wir an den höchſten Baumeiſter, vereinigen wir uns in 
Glaube, Liebe, Hoffnung und allen guten Werken und ſchicken wir an 
Sonn⸗ und Feſttagen an unſern Altären ein Gebet zu Gott um die 
Einheit Deutſchlands. — Bevor nun der Vice⸗Präſident die Verhand⸗ 
lungen zur Tagezordnung hinüberlenkte, glaubte er noch auf die 
Nothwendigkeit hinweiſen zu müſſen, daß die kirchlichen Vermögens⸗ 
verhältniſſe auch vom juriftiihen Standpunkte betrachtet würden. Es 
herrſche da noch viel Begriffsverwirrung. Die Juristen wußten z. B. 
bis auf den heutigen Tag noch nicht, was eine ſtädtiſche Parochie fei 
und was eine ländliche, und doch ſei der Unterſchied von Belang mit 
Bezug auf Baulichkeiten. Anders ſeien ferner die kirchlichen Verhält⸗ 
niffe für Klöſter, anders für die Parochien. Indem man fie, wie 
auch das Landrecht thut, unter den gemeinſcheftlichen Begriff der ju⸗ 


riſtiſchen Perſon bringt und nach denſelben Regeln behandelt, ent⸗ 
ſcheide man verkehrt. Vor acht Tagen fei in der Verſammlung ganz 
richtig geſagt worden, das Vermögen gehöre der ganzen Kirche an. 
Bis in's 6. Jahrhundert ſei es immer nach dieſem Grundſatze ver⸗ 
waltet worden. Da aber in Deutſchland die biſchöflichen Sprengel 
ſehr groß waren und alles Vermögen erſt an die Biſchöfe kam, ſo 
wurden die Koſten der Verſendung ſo groß, daß das Vermögen ſelbſt 
aufging. Deshalb habe man die Sprengel in Pfarrbezirke abgetheilt 
und jedem Pfarrbezirke das von ihm erworbene Vermögen belaſſen. 
Die Kirche machte den Erwerb. Die Kirche an ſich konnte aber nicht 
verwalten. Das thaten die Kirchenvorſteher im Geiſte der Kirche und 
für die Kirche. Die Parochianen konnten niemals eine Einrichtung 
treffen, die dem Kirchenvermögen Abbruch that. In Breslau fei 
zuerſt von den Rongeanern die Anſicht vorgebracht worden, daß den 
Parochianen das Recht über das Kirchenvermögen zuftehe, daß fie 
Eigenthümer deſſelben feien. Auch viele Deputirte der National⸗ 
Verſammlungen urteilen in gleicher Verkehrtheit. Man möge die 
Frage nach dem Kirchenvermoͤgen noch einmal zur Sprache bringen. 
Mit Bezug auf den zur Tagesordnung gehörigen $ über Lehr⸗ und 
Lernfreiheit macht der Vite⸗Präſident auf die Gefahr einer ſchran⸗ 
kenloſen Lernfreiheit aufmerkſam. Auch in Jena habe man zur Lehr⸗ 
und Lernfreiheit auf Univerſitäten den Zuſatz gemacht: daß dem 
Staate und der Kirche das Recht zuſtehe, einen beſtimmten, einen 
geregelten Unterricht zu fordern. Speziell geht Subregens Welz 
auf dieſe wichtige Frage nochmals ein und verſpricht die 88 22, 23, 
24 und 25 des Geſetz⸗Entwurfes zu beleuchten, welcher von der 
mit der Schulangelegenheit beauftragten Commiſſion ift ausgearbeitet 
worden. Der § 22: Unterricht zu ertheilen und Unterrichtöanftalten 
zu gründen, ſteht Jedem frei; Vorſichtsmaßregeln dagegen zu ergreifen, 
ift nicht erlaubt u. ſ. w. ſei gar zu allgemein hingeſtellt. Es muß Jeder, 
ſagt Welz, der öffentlich Unterricht ertheilen will, auch öffentlich vor 
einer Behörde nachweiſen, daß er nicht bloß die wiſſenſchaftliche und ſitt⸗ 
liche Befähigung habe, ſondern auch die nothwendigen techniſchen Kennt: 
niffe beſitze, dieſe Befähigung ſei erft durch ein Examen zu bekunden. 
Der betreffende $ fei alſo in ſofern mangelhaft, als er die Beſtimmung 
nicht mit aufgenommen hat: Jeder kann Unterricht ertheilen ꝛc. 
welcher feine ſcſentiviſche, moraliſche und technische Befähigung nachge⸗ 
wieſen hat. Der Staat hat ſonſt keine Garantie für die Erziehung 
ſeiner Bürger. Es muß ihm aber ſehr daran liegen, daß Alle einen 
Unterricht erhalten, der ſie zu einem ſelbſtſtändigen Wirken im Staate 
befähigt und fie auf den Höhenpunkt der Zeitbildung gelangen läßt. 
In gleicher Weiſe müſſe die Kirche, die an dem religiöſen und ſittlichen 
Leben ihrer Gläubigen betheiligt ſei, einen Nachweis erhalten von 
moraliſcher und religlöſer Befähigung der Lehrer. Hier wird der 
Redner plötzlich unterbrochen durch Feuerlärm, der ſich aber nachher 
als grundlos erwies. Indeß war einmal die Ruhe der Verſammlung 
geſtört und die Verhandlungen wurden geſchloſſen 93 Uhr. 
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Schul⸗Angelegenheiten. 


Oberſchleſien, 19. September. Dem ſtilen und unpar⸗ 
teiſchen Beobachter des bisher in der Schulfrage geführten Kampfes 
kann es nicht entgangen ſein, daß derſelbe bei Vielen aus dem Lehrer⸗ 
ſtande nicht aus Liebe zur Sache entbrannt it; man hätte ſonſt an die 
Lockerung eines Verhältniſſes ſich nicht gewagt, welches das unzer⸗ 
trennlichſte, heiligſte und ſeit der chriſtlichen Zeitrechnung das einzig 
zum wahren Ziele führende iſt. Doch der Geiſt der Zerſetzung, der 
keine Harmonie kennt oder kennen will, hat auch viele aus dem Lehrer- 
ſtande mit ſich fortgeriſſen und es entſtanden mitunter Wünſche und 
Forderungen, an die jeder wahre Katholik, beſonders aber der katho⸗ 
Iiſche Prieſterſtand, nur mit Wehmuth und gerechtem Schmerz den⸗ 
ken kann. Diejenigen, die bisher dem Geiſtlichen am nächſten ſtan⸗ 
den, die feine Stellvertreter in dem wichtigſten Amte geweſen, die 
mit berufen waren, das Reich und die Erkenntniß Gottes auf dieſer 
Welt zu verbreiten: dieſe fühlen ſich in ihrem Verhältniſſe unbe⸗ 
haglich, zu gedrückt und mit ſtürmender Hand trachten ſie herabzurei⸗ 
ßen die grünenden Aeſte von dem Baume des Lebens und der wahren 
Erkenntniß. Beſeelte alle die Kämpfer für die freie Volksſchnle wahre 
Liebe zur Kirche, fie würden ſich behaglich fühlen unter ihren Fittigen 
und würden nicht ſeufzen nach Freiheit dieſer Welt, die ihnen nie zu 
Theil werden wird. ; 

Ach! das find ja nur Wünſche, könnte man entgegnen. Ja wohl, 
nur Wünſche, ſage auch ich; allein wenn dieſe Wünſche bisher nur im 
Herzen getragen wurden, ſo ſind ſie nun hervorgetreten und haben 
kund gethan einen Geiſt, den wir, — ſagen wir es frei heraus — kei⸗ 
nen guten nennen können. Keinen guten, wiederholen wir nochmals, 
trotz der Beruhigung, die uns der Hr. Verfaſſer eines Artikels in der 
Beilage zu Nr. 38 d. Bl. über die von der Provinzial-Lehrer- 
Conferenz aufgeſtellten Principien⸗Sätze ertheilt hat. Es fällt dem 
Schreiber dieſes nicht ein, den Hrn. Verfaſſer zu widerlegen oder 
auf irgend eine Weiſe ihm zu nahe zu treten; da aber jeder Kopf 
anders denkt und jedes Herz anders fühlt, jo glaube ich, daß es 
auch dem Minderbefähigten erlaubt iſt, feine Meinung frei zu ſa⸗ 
gen. Und da ſage ich denn: BE x 

»Die von der Lehrer⸗Conferenz aufgeſtellten Principien⸗Sätze 

find nicht ſo unſchuldig, als fie ausſehen.“ ; A 

Auf eine vollſtändige Beleuchtung dieſer Principien⸗Sätze ein- 
zugehen, iſt nicht meine Abſicht, auch würde ed der Raum dieſer 
Blätter nicht geſtatten; daher nur Einiges. 

Im . 3 vindieirt ſich der Lehrſtand Sitz und Stimme im 
Schulvorſtande; die übrigen Mitglieder deſſelben überläßt er der 
freien Wahl der Gemeinden. Warum enthält dieſer $. nicht eine 
gleiche Forderung in Bezug auf den Geiſtlichen? Iſt dieſer kein 
Lehrer? Soll etwa über deſſen Zulaſſung in den Schulvorſtand 
in der Gemeinde erſt ballotirt werden? Geſetzt, die Zulaſſung des 
Geiſtuchen in den Schulvorſtand wäre in katholiſchen Gemeinden 
möglich, ja ſogar wahrſcheinlich, fo doch keineswegs in gemiſchten 
und dürfte es in beiden Fällen nicht felten an mancherlei Ränken 
fehlen, den Geistlichen ganz auszuschließen. Angenommen, der Beifts 


liche würde in den Schulvorſtand aufgenommen: wie weit erſtreckt 
ſich ſeine Befugniß? Iſt er nur dazu da, um, wie es im 4 
tet, die organiſche Vermittelung zwiſchen der Volksſchule und 
der Gemeinde zu bewirken? Nun, dann ift er nur der Diener, 
nicht mehr Vorgeſetzter der Volksſchule ihm gebührt ex officio kein 
Einſpruch, wenn antikirchlicher Geiſt den jungen Pflanzengarten 
der Kirche anſteckt und zu vergiften droht. 

Der §. 6 behandelt das etzt mit Grund zweifelhafte (2) Recht 
der Geiſtlichen, die Schule als Reviſoren zu beaufſichtigen.“ Wir 
wundern uns nicht über dieſe neueſte Erfindung unſerer glorrei⸗ 
chen Tage; nur müſſen wir bedauern, daß der Lehrſtand die Ger 
ſchichte feiner Schule, namentlich der Pfarrſchule, nicht kennt und 
möchten freundlich rathen, ſich vorerſt einige Schulen ohne Revi⸗ 
ſorat zu gründen, der Lehrerſtand hätte alsdann ein unbezweifeltes 
jus ad rem. 

Welchen Sinn ſoll ferner der Satz dieſes §. haben: »Der 
Kirche ſoll durch die confeſſionelle Vertretung im Ortsſchulvorſtande 
ein angemeſſener Einfluß auf die religiös⸗ſittliche Jugenderziehung 
geſichert bleiben?« Daß der Schulvorſtand in pleno auf die fitte 
liche und religiöſe Erziehung der Jugend einen Einfluß üben darf, 
kann ihm, wie jedem chriſtlichen Familienvater, nicht verſagt wer⸗ 
den; darin liegt aber noch für die Kirche keine Garantie, daß der 
übrige Unterricht im Geiſte des Chriſtenthums ertheilt, und aus 
dem Unterrichte alle der Kirche feindlichen Elemente beſeitigt werden. 

Der Schluß dieſes $. iſt vollends eine Illuſion und eine gar 
zu künſtliche Phraſe. Denn daß die Volksſchule erſt dann mit der Kirche 
in eine innige Wechſelwirkung treten ſoll, nachdem das innige Band zwi⸗ 
ſchen Beiden gelockert, wo nicht gewaltſam zerriſſen worden iſt, 
klingt doch gar zu ſonderlich, und ich möchte den Verſtand wiſſen, 
der dieſes faſſen kann. 

Der $. 7 zeigt nur zu deutlich, wie der katholiſche Lehrſtand 
jeder Verbindlichkeit gegen die Kirche ſich eichen. 70 an 
zu fein. Mit Wehmuth laſen wir dieſen §., denn er enthebt den 
kathol. Lehrſtand derjenigen Hauptpflicht, der ſich jeder Katholik 
von Gewiſſenswegen nicht entziehen darf. Wenn der Familienva⸗ 
ter in feiner Familie, der Hausherr unter ſeinen Dienſtboten dag 
Reich und die Erkenntniß Gottes zu verbreiten verpflichtet iſt, wie 
willſt Du es, mein verehrter Lehrſtand, vor Gott verantworten, 
nichts für dad Reich Gottes gethan zu haben? Du weißt es, daß 
es in vielen Parochien von 5000 — 6000 Seelen, mehreren Kir⸗ 
chen, 4 — 5 Schulen, die Kräfte eines einzigen Geiſtlichen über⸗ 
ſteigt, regelmäßig und ſo oft es nöthig, den kleinen wie den grö⸗ 
Bern Kindern einen vollſtändigen Religionsunterricht zu erthellen, 
und doch willſt Du nichts für das Reich Gottes thun? »Der 
Geiſtliche darf es von Dir nicht fordern, weißt Du aber, wer es 
darf? Nun, ich will Dir's ſagen: Gott und Dein Gewiſſen, und 
im Namen Beider wieder der Geiſtliche. Findeſt Du aber auch 
dieſe Forderung für zu drüdend und zu herrſchſüchtig, dann frage 
ich Dich: biſt Du noch katholiſch, ſtehſt Du noch im Vereine mit 
der Kirche? Gib Antwort! Und nun, verehrter, n Ni Lehr⸗ 
ſtand, Du willſt unterrichten, aber nicht mit erziehen, Du bieteſt 


518 


alle Deine Kräfte auf, die Menſchheit nur für dieſe Welt taug⸗ 
lich zu machen; — vergiß dabei nicht, daß auch Dein Lohn nur 
ein irdiſcher ſein und mit dieſem Leben ſchwinden wird. Die ewig 
grüne Palme des ewigen Friedens kann Dir nur Chriſtid reichen, 
der feine Kirche hier geſtiftet hat, die wahre Mutter jeder Schul⸗ 
weißheit. Und das bedenke! 


Kirchliche Nachrichten. 

Vom Rhein, 14. Sept. Wir dürfen, wie ich Ihnen zuver⸗ 
läßig melden kann, einer Verſammlung der deutſchen Bi⸗ 
ſchöfe in nächſter Zeit entgegenſehen. Die Zeitereigniſſe 
drängen und beſiegen die Bedenken, welche noch vor Kurzem auch 
hier herum ſolche Schritte hemmten oder ſcheltern machten. Wie 
verlautet, fehlen noch die Kundgebungen feitend der baveriſchen Bi⸗ 
ſchöfe. Die, welche ihrer ganzen Stellung nach die Erſten zu ſein 
berufen ſind, werden demnach die Letzten ſein in der Reihe. Der 
Versammlung der Biſchöfe müffen, wie natürlich, die Provinzial⸗ 
und Did zeſan⸗Spnoden auf dem Fuße nachfolgen. Da nach den 
frankfurter Beſchlüſſen die Kirche in die freie Audübung ihrer Rechte 
zurücktritt, fo begreift ſich von ſelbſt, daß nicht etwa fortan ein 
Kirchenoberer oder fein geistlicher Rath ſagen darf: Eglise c'est 
moi; ſondern von den heimfallenden Rechten wird den Gliedern der 
Körperſchaft je ihr Antheil nach den kanoniſchen Vorſchriften wieder 
eingeräumt werden müſſen. Nur durch vereintes Zuſammengreifen 
Aller, der Glieder der Hierarchie insbeſondere, wird es von da an 
möglich fein, daß die Oberen, im Beſitze der gottverliehenen Gewalt 
und Auctorität, zum Frommen der Gemeinſchaft ſich behaupten, und 
nur der compacten Einigung aller vom Geiſte der heiligen kathol. 
Kirche durchdrungenen Glieder unter den rechtmäßigen Häuptern, 
den Biſchöfen, wird es gelingen, die Fluth des Antichriſtenthums, 
die zerſtörend ſich heranwaͤlzt, zu dämmen. Wer davon läßt, dieſe 
Einigung verſäumt, er ſei Biſchof, Kleriker oder Laie, wird erfahren, 
1008 es heißt: »Wer nicht mit mir ſammelt, der zerftreut.« 

(A. P. tg.) 


München, 19. Sept. Auch München hat jetzt ſeine ſogenannte 
deutſch⸗kathol. Gemeinde! Vergangenen Sonntag wurde in einem 
hieſigen öffentlichen Garten die erſte Verſammlung gehalten. Pfarrer 
Tumhof, längſt als Feind des Cölibats bekannt, hat Ausficht, der 
erſte Pfarrer dieſer höchſt reſpectablen Gemeinde von ſchon — 80 
Köpfen zu werden. Wohl bekomms! Nachdem die Unglaubens⸗ 
ſekte in ihrem Geburtslande, Schleſten, ſich zu Tode gelebt, muß 
ſie anderwärts verſuchen, auf die Beine zu kommen. Nun, eine 
kurze Zeit wird's bei den hier nicht geringen radicalen Elementen 
wohl gehen, aber für die Dauer, für die Länge kann die reine 
Negation und der abſolute Kihllismus ſich nicht halten. Aber auch 
die Gottesleugner wollen und ſollen eine Freiſtätte für fid) in Deutich- 
land haben. Der Rongeanismus iſt dazu vortrefflich geeignet. In 
Breslau und Schleſien hat er dem politischen Nadicalismus, den 
republikanischen Wühlereien vortrefflich vorgearbeitet: warum ſoll er 
nun nicht anderwärts mit dieſen Richtungen gemeinſame Sache 


machen?! 


0 W 
Aus dem G . Poſen. Die allg. Oder⸗Zeitung hat i 

Grothendoe n N ane ziemlich große Verbreitung 2 

dazu hat die Tath. Geſtüchtet ihren guten Theil beigetagen, und 


zwar auf Grund einer von der Redaction hieher abgeſandten Er⸗ 
klärung: »daß die Wahrung katholiſcher Intereſſen ſtets eine Ten⸗ 
denz ihres Blattes ſein werde. « 

Wir werden ſeit geraumer Zeit eines Andern belehrt. Allem 
Zunder und Plunder, der nur geeignet iſt, der katholiſchen Heerde 
Brennſtoff zu liefern, öffnet ſie ihre Spalten; ſo wie uns auch die 
Wahl einiger ihrer Correſpondenten, namentlich der Frankfurter 
und Berliner, nicht recht behagen will. Wir wollen derſelben 
durch dieſes Blatt zu bedenken geben, daß es hohe Zeit ſei, ein⸗ 
zulenken; denn ein gewaltiges Kopfſchütteln oder, um zeitgemäß 
15 N ein bedenkliche Mißtrauens⸗Votum will überall hörbar 

erden. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Falkenhayn, 16. September. [Dringende Bitte an die 
Herren Lehrer und Freunde der Muſik.] Bei dem hie⸗ 
ſigen großen Brande in der Nacht vom 20. zum 21. Auguſt iſt, 
wie bereits früher erwähnt, außer der katholiſchen Pfarrkirche nebſt 
Thurm, auch die katholiſche Schule eingeäſchert worden. Der Lehe 
rer Hr. Schmoll nebſt Familie war abweſend, um dem Begräb⸗ 
niſſe ſeiner Schwiegermutter beizuwohnen. Leider iſt auch ihm 
trotz der rettenden Menſchenhilfe ſehr viel verbrannt, darunter 
ſämmtliche Muſikalien und Inſtrumente, die theils ihm, theils der 
Kirche gehörten. Alle Meſſen, Litaneien, Offertorien u. |. w., die 
wir beſaßen, von Schnabel, Hahn, Bühler, Schiedermaher u. A., 
ferner 2 ganz gute Hörner, 1 Baßpoſaune, 4 Violinen, ſind ein 
Raub der Flammen geworden. Mehrere dieſer Sachen hatte ich 
erſt in der letzten Zeit aus eigenen Mitteln und von milden Gaben 
einzelner Gemeindeglieder als Eigenthum für die Kirche angekauft. 
Jetzt iſt Alles dahin. Selbſt von der Orgel find nur wenige Koh⸗ 
len vorhanden. Da wir ganz verarmt find, ſo iſt es unmöglich, 
durch eigene Mittel uns wieder in den Beſitz dieſer verlorenen 
Muſtkalien und Inftrumente zu ſetzen. Die Kirche felbit iſt leider 
nur mit 400 Thalern verſichert und ihr kleines Vermögen von 
nur wenigen hundert Thalern wird wohl in Folge des Wiederaufbaues 
ſehr verringert werden. Die Wiederherſtellung des Aeußern und des In⸗ 
nern der Kirche, ohne Thurm und ohne Glocken, dürfte aber die 
Summe bon 4000 bis 5000 Thalern erreichen, und beinahe eine 
gleiche Summe der Thurm, die Glocken und der Wiederaufbau des 
Schulhauſes erfordern. 

An die Herren Lehrer und Freunde der Mufit richte ich daher 
die ergebenfte Bitte, unſerer armen Kirche und dem Hrn. Lehrer 
Schmoll durch Ueberſendung von Meſſen und andern Kirchenmu⸗ 
fitalien gütigft zu Hülfe zu kommen. Gott wird es lohnen, was 
Sie für uns in der großen Bedrängniß und Noth thun. Es ist 
ſehr traurig, wenn der öffentliche Gottesdienſt ohne Orgel und nur 
mit einem deutſchen Liede, von den Schulkindern geſungen, abge⸗ 
halten werden muß. Und welcher Schmerz für mich und meine 
gute kleine Gemeinde, wenn wir bedenken, daß wir vielleicht noch 
lange — lange den Mangel einer Orgel und der nöthigen Kir⸗ 
cheninſtrumente werden fühlen müſſen, weil dieſe fo wie die zer⸗ 
ſtörten Altäre nur durch Beiträge edler Mütchriſten und Menſchen⸗ 
freunde beſchafft werden können, die Beiträge für die Kirche abet 
bis jezt — äußerſt ſpärlich eingehen. Me 
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Möchten doch recht viele Mitchriſten ſich unferer erbarmen und 

uns in dem drückenden Kummer durch milde Spenden unterſtützen! “) 
Pohl, Pfarrer. 

Eckerddorf, bei Namdlau, Als im Herbſte 1807 die Er⸗ 
richtung einer Diöceſan⸗Feuer⸗Societät in Anregung gebracht wurde, 
fand ſich unter dem ſchleſiſchen Dibceſan⸗Klerus bald eine ſo rege 
Theilnahme, daß ſchon im Früͤhlahre 1808 das Reglement für die⸗ 
ſeß neue Inſtitut, von des Herrn Fürſtbiſchofs Gnaden genehmigt, 
im Drucke erſcheinen konnte. Es war Der Entſchluß des hochwürdi⸗ 
gen katholiſchen Didceſan⸗Klerus, eine Feuer⸗Soclelät auf Gegen⸗ 
ſenigkeit zu gründen, ein ſchöner Beweid amtsbrüderlicher Liebe 
und wechſelſeitiger Theilnahme und einem Jeden ſind die Vortheile 
des genannten Inſtitutes zu bekannt, als daß ich es nöthig hätte, 
dieſelben hier noch beſonderd auseinander zu ſetzen. So große 
Beruhigung für das Eigenthum aber auch die Feuer⸗Verſicherung 
garantirt, fo iſt dennoch der auf die. Bewirthſchaftung ſeiner Wied⸗ 
muth angewieſene Geiſtliche einem nicht minder empfindlichen Uebel, 
dem des Hagelſchadens, jetzt mehr als in den früheren Jahren 
ausgeſezt; ich ſage, jetzt mehr als in früheren Jahren, weil die 
faſt in allen Thellen der Provinz mehr oder weniger gelichteten 
Waldungen gegen Hagel jetzt weniger Schutz gewähren. 

In Berückſichtigung des Umſtandes, daß faſt jeder Pfarrer 
Capitalien aufnehmen mup, wenn er bei Uebernahme einer Pfar⸗ 
rei die Feldwirthſchaft gehörig u Betrieb ſetzen will, in Betracht, 
daß ſchon bei Mißwachs die Wirthſchaft nicht einmal die Zinſen 
des Betriebscapitals abwirft, Hagelſchlag aber den Pfarrer auf 
viele Jahre in ſehr gedrückte Verhältniſſe bringt und das um fo 
mehr, ald bei einem derartigen Unglücks falle auch die gewöhnlich 
mitbetroffenen Parochianen den Decem nicht zahlen können, in Be⸗ 
tracht, daß in neuerer Zeit faſt bei allen Parochien die Summe 
der Einnahme immer kleiner geworden und bei Verſagung der nicht 
unter einem beſonderen Rechtstitel hypothekariſch eingetragenen klei⸗ 
neren Gefälle in nächster Zukunft noch kleiner werden zu wollen 
ſcheint, in Betracht der Vorſicht alſo welche uns gebietet, gegen 
etwaigen Nahrungskummer ſo viel als möglich uns zu ſichern, 
dürfte es gerathen erſcheinen, unter dem breslauer Diöceſau⸗Klerus 
eine Hagel-⸗Aſſecuranz auf Gegenſeitigkeit zu errichten. 

Wenn die vorſtehenden Zeilen die wohlgemeinte Abſicht haben, 
die Errichtung der vorerwähnten Aſſecuranz anzuregen, ſo geht dem⸗ 
nächſt meine ergebenſte Bitte dahin: der hochwürdige Dibceſan⸗Kle⸗ 
rus wolle nunmehr in dieſem Blatte bezüglich des angeregten Ge⸗ 
genſtandes, fei es pro oder contra, ganz unumwunden ſeine Stimme 
laut werden laſſen und bin ich, falls mein Vorſchlag Unterſtützung 
finden ſollte, im Intereſſe der guten Sache ſehr gern erbötig, den 
Entwurf zu einem Hagel⸗Aſſecuranz⸗Reglement dem hochwürdigen 
geistlichen Amte zur Prüfung und Mittheilung an die Herren Erz⸗ 
prieſter zu übergeben. Wenn dann Letztere unter Zuziehung der 
Concircularen das Reglement auch ihrerſeite prüfen, begutachten 
und mit etwaigen nothwendig erſcheinenden Modificationen berfehen 
möglichſt schnell an das geiftliche Amt behufs Zuſammenſtellung 
wieder einſenden, fo dürften wohl die Wintermonate ausreichend 
fein, das ganze Geſchaͤft mit allen feinen Formalitäten zu Ende 
zu bringen und die in Rede ſtehende Hagel⸗Aſſecuranz ſchon zum 
künftigen Krühjahre in'? Leben kreten zu laſſen. Dag Amendement 
iM Biermit geteilt, die Debatte {ei eröffne. Polomski. 

) Die Nedaction des ſchleſ. Kirchenblattes wird ſehr gern bereit fein, 
milde Gaben für Herrn Lehrer Schmoll, wie für die Kirche und Schule 
ſerner anzunehmen. D. R. 
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Anſtellungen und Beförderungen. 
* (Verſpaͤtet.) 
n a) Im geiſtlichen Stande. a 
Den 8. Septbr. c. Pfarradm. Eduard Frank in Hi i 
ſolcher in Mſchanna, Kr. Rybnik. — Den 2 a e 
interim. Lolaliſt Robert Braun in Alt⸗Röhrsdorf bei Bolkenhaln 
zum wirklichen Lokaliſten daſelbſt befördert. — Den 14. Sept 
Kaplan Joſeph Lukaszik in Leſchnitz als Pfarradm. in Schleroth 
bei Toſt. — Pfarradm. Conſtantin Slotta in Schieroth ald Pfarrs 
W 5 1 7 bei Beuthen O. S. 8 
Se. fürſtbiſchöfliche Gnaden haben den f 
Schulen⸗Inſpections⸗Verweſer Auguſt . — 
Schulen⸗Inſpector und Erzprieſter des dortigen Kreiſes und Archi⸗ 
preöbpteratd, und den Curatus Bernard Bumbke in Oppeln zum 
at des erſten Antheils des oppelner Kreiſes ernannt und 
ejtätigt. 
Ferner wurden im geiftlichen Stande angeftellt: 

Den 19. Septbr. Der Weltprieſter Peter Lei # 
lan nach Hirſchberg. — Ruratice Adiminifrater em ar 
Parchwitz als Kreisvikar in Jauer. — Kapellan Auguſtin Kleineidam 
in Hirſchberg als Kuratie⸗Adminiſtrator in Parchwitz. — Den 
20. September: Capellan Aloys Vogt in Radzionkau als Pfarr⸗ 
adminiftrator in Markowitz bei Ratibor. — Präbendar Aloys 
Schnapka in Nicolai zum Pfarradminiſtrator in Schönwald bei 
Gleiwitz. — Den 21. September Weltpriefter Moritz Laſchinsky 
als Kapellan nach Wittgendorf bei Landeshut. — Den 26. Sep⸗ 
tember: Weltprieſter und Hofmeiſter Reinhold Guttmann in Son⸗ 
nenberg als Kapellan in Camenz bei Frankenſtein. — Den 27. Sept 
Pfarrer Jakob Czogalla in Markowitz, als Pfarradminiſtrator in 
Zelasna dei Oppeln. — Den 28. September: Pfarradminiſtrator 
Gottfried Korneck in Deutſch⸗Raſſelwwitz als ſolcher nach Deutſch⸗ 
Wette bei Neiſſe. — Den 29. September: Erzprieſter, Schulen⸗ 
infpector und Pfarrer Carl Spöttel in Deutſch⸗Wette, als Pfarrad⸗ 
miniſtrator nach Deutſch-Raſſelwitz bei Neuſtadt O. S. — Pfar⸗ 
rer Caspar Rak in Ottmuth als Pfarradminiſtrator in Gr. Pram⸗ 
ſen bei Zülz. — Pfarradminiſtrator Joſeph Köhler in Gr. Pram⸗ 
ſen als folder in Dttmuth bei Gr. Strehliz. — Pfarradmilſra⸗ 
tor Franz Gach in Loͤnkau als ſolcher in Gr. Chelm bei N — 
nr 1 Joſeph Frieben in Gr. Chelm als 

er in Lonkau bei Pleß. — Den 3. Ka 
Aulich bei St. Adalbert hierſelbſt als e 0. 


kirch bei Breslau. 
b) Im Schulſtande 

Definitiv angeſtellt wurde der Schullehrer i 
a Schullehrer Robert Knychalla in 

Verſetzt und angeſtellt wurden die Adſuvanten: Robert Heinri 
in Stephans hayn nach Alt-Heinrichau, leg Kr.; — — 
Gniſche in Kotſchanowitz nach Biſchdorf, roſenberger Kr. — Robert 
Grehl in Heidersdorf nach Weigelsdorf, münſterb. Kr.; — Theodor 
Theinert in Weigelsdorf nach Gr. Carlowitz; — Dominik Giesmann in 
Gr. Carlowitz nach Falkenau, grottkauer Kr.; — Otto Sierot in 
Schimmerau nach Powitzko; — die Schulamtd-Candidaten: Eduard 
Eckert aus Seichau nach Schimmerau, trachenberger Kr.; — Franz 
Heinrich aus Polkwitz nach Quilitz, gr. glogauer Kr.; — Eduard 
FR aus Seiffersdorf bei Ottmachau nach Siebenhufen, ftreplener 

8 j N * . = 5 1 9 


Vom fürſbiſcdfuhen L Bleariat-Amte wurden dell 
angeſtell: Der Sande ne und Organ Carl Ba zumer t 
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wit, neumarkter Kr. — Schullehrer und Organiſt Auguſt Baus 
diſch in Koeben, ſteinauer Kr. — Schullehrer und Organ. Joſ. 
Henke in Auras, wohlauer Kr. — Verſetzt und angeſtellt wurden 
die Adjuvanten: Carl Klein in Gr.⸗Neundorff nach Lichtenberg, grott⸗ 
kauer Kreis. — Wilhelm Stenzel in Riegersdorf nach Kamitz, 
Neiſſe I. — Franz Piaſchke in Kamitz nach Gr. Neundorf, — Eber⸗ 
hard Günther in Lichtenberg nach Riegersdorf, neuſtadter Kr. 
— Grupo König in Nieder⸗Pomsdorf nach Wieſenthal, münſter⸗ 
berger Kr. — Carl Lipinski in Pſchow nach Rauden, rybniker 
Kreis. — Die Schulamts⸗Candidaten: Franz Karraſch als Ad⸗ 
juvant in Goſchütz, pol.⸗wartenberger Kreiſes. — Moritz Hoff⸗ 
mann in Freiburg, ſchweidnitzer Kr. — Auguſt Recha in Bud⸗ 
kowitz, oppelner Kr. — Johann Neugebauer in Pſchow, rybni⸗ 
ker Kreiſes. 


Todesfall. 
Den 2. October c. ſtarb der Pfarrer Leopold Wentzel in Neu⸗ 
fir am Nervenfieber im 45. Jahre ſeines Lebens. 


Literariſche Anzeigen. 


Soeben ſind bei G. Ph. Aderholz in Breslau Ring⸗ und Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke Nr. 53 in Commiſſion erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Warum ſtarb Jeſus Chriſtus den ſehmach⸗ 
vollen Kreuzestod. Predigt am Sonntage Quin⸗ 
quageſima von Ignaz Buchmann, Caplan. 

Der Erlös iſt für milde Kirchen- und Schulzwecke beſtimmt. 

Preis 22 Sgr. 

Ueber die Nothwendigkeit und Nützlichkeit 
des Gebetes. Predigt am Bettage von Ignaz 
Buchmann. 

Der Erlös iſt für milde Kirchen- und Schulzwecke beſtimmt. 

Preis 22 Sgr. a 

Ueber den Hochmuth. Predigt am zehnten Sonn⸗ 
tage nach Pfingſten von Ignaz Buchmann, Caplan 
in Reichenau, in Schleſien. Auf beſondere Veranlaſ⸗ 
ſung in Druck gegeben. 

Der Ertrag it für bedürftige Schulanſtalten beſtimmt. 

Preis 25 Sgr. 


Bei J. Bonavent. Pohl in Oppeln ift jo eben erſchienen und in Breslau 
bei G. Ph. derholz zu haben: 2 
„Hedwigenbüchlein.“ Andachtsübungen zur heiligen Hedwig 

für ihre Verehrer und Wallfahrer nach Trebnitz, ſowie für alle from⸗ 

men Christen. Mit hoher geiſtücher Genehmigung. 2te, mit neun 

Tagzeiten verm. Auflage, gr. 12 in Umſchl. geh. Preis nur 1 Sgr. 

6 pfl — Auch find noch von der poln. Meberfegung Ex. daſelbſt 

zu haben. 


In der Hurterſchen Buchhandlung erſchien fo eben von dem berühmten 
Verfaſſer »der Erklärung der heiligen Schrift: 5 
Maßl, Kaver, Stadtpfarrer zu St. Paul in Paſſau, Die 
Feſttage des Herrn in ihren Geheimniſſen, dargeſtellt 
durch allgemein faßllche Predigten für Stadt und Land. Eleg. geh. 
1 fl. 36 kr. od. 26 Sgr. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien früher: 
Feſt⸗ und Gelegenheits⸗Predigten. 3 Bde. 

Ir Band enthält: Feſtpredigten auf alle Feſttage des Herrn, der 
ſeligſten Jungfrau Maria und der Heiligen Gottes. 2 fl. 42 kr. 
od. 1 Rhtlr. 225 Sgr. 

Ar Band enthält: Patroziniums⸗, Kirchweih⸗ und Aerndte⸗Danffeſt⸗ 
Predigten. 2 fl. od. 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Ir Band enthält: Bruderſchafts⸗, Geſchichts⸗ und Predigten vermiſch⸗ 
ten Inhaltes, Trauer⸗ und Grabreden. 3 fl. od. 2 Rthlr. 

Badoire, das heilige Meßopfer, dargeftelt in dogmati⸗ 
ſchen, hiſtoriſchen un d moraliſchen Predigten. 2 Bde. geh. 3 fl. 
od. 1 Rthlr. 264 Sgr. 

Neithmeier, W., Prieſter, Erklärung der Epiſteln 
und Evangelien der Sonn: und Feſttage des 
katbol. Kirchenjahres nach den heil. Kirchenvätern und an⸗ 
dern guten kathol. Schriftauslegern. I fl. 48 kr. od. 1 Rthlr. 

Gratis kann durch jede Buchhandlung bezogen werden: 

»Verzeichniß auserwählter Werke der kathol. Theologie aus dem Ver: 

lage der Hurter ſchen Buchhandlung, mit räſonnirenden Anzeigen. 


In Breslau bei G. 2 Ri d Stock. E 
Nr. 53) zu haben. — > = 55 BON 


Im Verlage von G. J. Manz in Regensb iſt erſchi 

alle Buchhandlungen (durch G. P. ee eue in 

Breslau) zu beziehen: . 0 

Baudrand, d. G. J., Abbé, ſämmtliche geiſtliche Schriften. 
Neue vollſtändige Ueberſetzung aus dem Franzöſ. Auch u. d. 
Titel: Die Weihe der Seele, oder Erhebungen zu Gott. ör Bd. 
— Die Seele auf dem Calvarienberge, oder: Betrach⸗ 
tungen über das Leiden Jeſu Chriſti und Tröſtungen am Fuße 
des Kreuzes in den Drangſalen des Ledend. 8. geh. 1 fl. od. 
15 gr. Einzeln 1 fl. 12 kr. od. 18 gr. 

— — daſſelbe ör Bd. — Die Uebung des geiſtlichen Le⸗ 
bens. 8. geh. 1 fl. od. 15 gr. Einzeln 1 fl. 12 kr. od. 18 gr. 

Häglſperger, F. S. der Friede ſei mit Euch! Ein ka⸗ 
tholiſches Gebetbuch. 2te, verb. u. verm. Aufl. gr. 18. 
Ausgabe No. 1. mit 1 Stahlſtiche 36 kr. od. 9 gr. No. 2. 
mit 3 Stahlſtichen 45 kr. od. 12 gr. Nro. 3. mit 3 Farben⸗ 
drucken 1 fl. 12 kr. od. 18 gr. Nro. 4 mit 3 Stahlſtichen u. 
3 Farbendrucken 1 fl. 21 kr. od. 20 gr. 

Humbert, H. Gedanken über die wichtigſten Wahr⸗ 
heiten der Religion und über die vornehmſten Pflich⸗ 
ten des Chriſtenthumd. Neue Ausgabe vermehrt mit neuen 
Kapiteln, mit an das Ende jedes Kapitels geſetzten practiſchen 
Entſchließungen, kurzen Gebeten und einer kurzen Nachricht über 
den Verfaſſer. Auf's Neue ſorgfältig aus dem Franzöſiſchen 
überſetzt. 8. geh. 54 kr. od. 14 gr. 

Andacht, die, vom heil. Scapulier. Ein Lehr- und Gebet⸗ 
buch. Nach dem Franzöſiſchen des Abbes de Sambuch bear⸗ 
beitet, und vermehrt von M. Sintzel. Mit Stahlſtich. 480 Sei⸗ 

ten. 8. geh. 48 kr. od. 12 gr. 

Sintzel, M., Lehr⸗ und Gebetbuch zur Verehrung des hl. 
ſeraphiſchen Vaters Franziskus von Affifi, beſonders 
für die Mitglieder ſeines dritten Ordend. Mit Stahl⸗ 
ſtich. 520 Seiten. 8 geh. 48 kr. od. 12 gr. 


